
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 47 (1943-1944)

Heft: 18

Artikel: Besuch bei der Gärtnerin

Autor: Bach, Steffi

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-670582

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 21.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-670582
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Besuch bei der Gärtnerin

©ie ©ärtnerin ïjatte mir Mäfjrenb einer bellen

©tunbe xf)t Herbarium gegeigt. @3 Mar ein Mat)-
reg ïBunberMerf an ©ebutb unb Äiebe, mufter-
gültig georbnet unb jebe iftftange mit ©efdjmad
unb beinahe mit Raffinement auf farbig abge-

ftimmteg Rapier befeftigt. SRandjen bieifer Sßtät-

ter fehlte ötog ein fdj,maier/ gelbener Rahmen/
um fie atg Sitbfdjmud an bie SBanb gu Rängen/

anbere hätte man gerne nur unter ©tag gelegt/

um if)re filigrane gartljeit gu fdjonen unb fo burdj
bie ©tagfdjeibe i)inburcf) in fie hinein gu Mietern
tuie in bie iteftbarfeiten eineg Slquariumg. 216er

trot3 allem ©cfjônen machte mid) bag Qtoeibimen-
fionate biefeg tpftangenljaineg nicht recht froh/
fonbem rief in mir ein etMag umfd)Ieierteg ©mp-
finben Ijoïbor, atg hätte man einen befinntidjen
©pagiergang burdj einen gut angelegten f^rieb-
hof gemacht, ©o Mar eg für mich eine richtige

©rtjotung, aig mir bie ©ärtnerin borfd)tug, in
ihren, in botlem Stuft ftehenben ©arten hin-
untergufommen.

©ie auf biefen fdjmaten, fiegbeftreuten $fa-
ben, gMifdjen ben alten, hohen Säumen fdjreiten
gu fehen, hatte etMag tcjergerquidenbeg, benn bie

©ärtnerin Mar breit unb furg geMadjfen, unb ihre

feften Seine, bie am JÜrödjet t'aum eine Ser-
fdjmäterung geigten, toirften beim ©ehen in ber

Meicfjen ©rbe beg Rafeng Mie gtoei fiebere Sßflöcfe,

auf bie fie fid) bertaffen tonnte, ©ie Mar bem

©rbboben fo nahe, bag eg nur ein SBenigeg be-

burfte, um fid) big hinab gu büden unb ein ftei-
neg Stättlein gu beobadjten, ober einen ©djög-
ting gu entbeden, ber irgenbMie ihr üntereffe
erregte, feuchtete eg mir non jeher ein, bag 9Jten~

fdjen, bie fidj ber ©rbe fo nahe befinben, aud)

mehr Segieljung gu ihr haben rnügten, atg fotdje,
beren ©eftatten Momögtidj big gu ben Saumfro-
nen hinaufragten, unb beren ifjaare mit ben 2Bot-
fen bahintrieben. ©ie ©ärtnerin ergätjtte unb

rebete biet, Mäfjrenb Mir burd) ben ©arten Man-
berten; fie geigte mir attertjanb Stumen, bie fie

gefät ober gefegt hatte, fotdje, bie bereitg Mud)fen
ober blühten, unb anbere, bie erft an biefem ober

jenem Qeitpunfte emporfeimen fotlten. ©ie rief,
Mie auf einer ©retj&üfjne, immer Mieber neue

Sgenerten tjoobor, Menn fie gum Seifpiet mit ber

furgfingerigen, berarbeiteten toanb auf eine Ra-
batte Mieg, bie fich treigformig um einen ©ig-
ptag fd)miegte unb fagte: „Sßenn bie Sutpen
abgeblüht finb, Merben t)ior im ffuni Meige unb

rofa ©lodenbtumen ftetjen. ©iefeg 3at)r Merben

fie gut gebeitjen, benn fie haben $eud)tigfeit unb

gebämpfteg 6onnentid)t gerne." Unb bann ftettte

idj eg mir Mie ein ©ebidjt bor, hieb einmal figen

gu bürfen, umfdjtoffen bon bem unhörbaren ©e-
taut ber farbigen ©ampanuten, Mährenb fid) jegt
noef) bie 3iutpen fdjtanf unb hod) im ïBinbe be-

Megten, gteidj ftatternben ©ftereiern, rot, getb

unb orange geftromt.

„©etjen ©ie nur," fagte bie ©ärtnerin, „Mie
biefeg ffaljr atteg ftrogt unb überquillt bor Stü-
ten, atg Mottle eg ein ©traudj bem anberen gu-
bor tun. ©g ift, atg Mottten ung bie ©träudjer
beMeifen, bag fie nod) lebten unb iüraft in fidj
hätten, trog i^rieg, 3iob unb teufet unb bag audj

Mir ben Sftut nidjt bertieren fotten."

©ie fpradj bon ben ißftangen beinahe Mie bon

Rtenfdjen, eg hätte mich taum geMunbert, Menn

fidj hie unb ba eine ber Stumen ihr gugeMenbet

hätte, um ihr gu geigen, bag fie ihre Sprache

Moljt berftünben unb fie fie banfbar unb unter-
tänig liebten.

©ine Heine SReife auf bem Saume lieg ihr
regetmägigeg „gigi-be, 3igi-be" ertönen, „tüegt
hören ©ie meinen fteinen Sutterbogel rufen?"
taegte bie ©ärtnerin ihr frötjtidjeg fiadjen, „jeben
SRorgen figt ber fteine J^ert auf bem ffenfterfimg
ber j?üdje unb Martet auf (fein Sutterfrümtein.
8dj fann ihm bie Rationierung nidjt begreiftidj
mad)en, unb ein harteg #erg Mitt id) ihm nicf)t

bortäufdjen, barum fdjtiege idj einen i^ompro-
mig, ber ihn unb midj befriebigt."

3egt fd)ritten Mir an ©träudjern Porbei, bie in
atten färben blühten, „tQier ift meine ^lieber-
hede, bort ber jofjannigbtättrige ©pierftraudj;
er buftet nid)t, aber bafür Mirb batb ber ffagmin
Mühen unb im iQodjfommer bag ©eigblatt um bie

Haube. 21udj ber ^ottunber Mirb faum mehr

lange auf fidj Marten taffen, id> rate ihnen, ber-

fdjmätjen ©ie feine Seeren nidjt, ©ie Merben gur

gefudjteften Konfitüre beg fjfaljreg gehören."

l)ei 6er OärMerin

Die Gärtnerin hatte mir während einer vollen

Stunde ihr Herbarium gezeigt. Es war ein wah-
res Wunderwerk an Geduld und Liebe, muster-

gültig geordnet und jede Pflanze mit Geschmack

und beinahe mit Raffinement auf farbig abge-

stimmtcs Papier befestigt. Manchen dieser Blät-
ter fehlte bloß ein schmaler, goldener Nahmen,

um sie als Vildschmuck an die Wand zu hängen,
andere hätte man gerne nur unter Glas gelegt,

um ihre filigrane Zartheit zu schonen und so durch

die Glasscheibe hindurch in sie hinein zu blicken,

wie in die Kostbarkeiten eines Aquariums. Aber

trotz allem Schönen machte mich das Zweidimen-
sionale dieses Pflanzenhaines nicht recht froh,
sondern rief in mir ein etwas umschleiertes Emp-
finden hervor, als hätte man einen besinnlichen

Spaziergang durch einen gut angelegten Fried-
Hof gemacht. So war es für mich eine richtige

Erholung, als mir die Gärtnerin vorschlug, in
ihren, in vollem Blust stehenden Garten hin-
unterzukommen.

Sie auf diesen schmalen, kiesbestreuten Pfa-
den, zwischen den alten, hohen Bäumen schreiten

zu sehen, hatte etwas Herzerquickendes, denn die

Gärtnerin war breit und kurz gewachsen, und ihre
festen Beine, die am Knöchel kaum eine Ver-
schmälerung zeigten, wirkten beim Gehen in der

weichen Erde des Rasens wie zwei sichere Pflöcke,

auf die sie sich verlassen konnte. Sie war dem

Erdboden so nahe, daß es nur ein Weniges be-

durfte, um sich bis hinab zu bücken und ein klei-
nes Blättlein zu beobachten, oder einen Schöß-

ling zu entdecken, der irgendwie ihr Interesse

erregte. Leuchtete es mir von jeher ein, daß Men-
schen, die sich der Erde so nahe befinden, auch

mehr Beziehung zu ihr haben müßten, als solche,

deren Gestalten womöglich bis zu den Baumkro-
nen hinaufragten, und deren Haare mit den Wol-
ken dahintrieben. Die Gärtnerin erzählte und

redete viel, während wir durch den Garten wan-
derten) sie Zeigte mir allerhand Blumen, die sie

gesät oder gesetzt hatte, solche, die bereits wuchsen

oder blühten, und andere, die erst an diesem oder

jenem Zeitpunkte emporkeimen sollten. Sie rief,
wie auf einer Drehbühne, immer wieder neue

Szenerien hervor, wenn sie zum Beispiel mit der

kurzfingerigen, verarbeiteten Hand auf eine Na-
batte wies, die sich kreisförmig um einen Sitz-
platz schmiegte und sagte: „Wenn die Tulpen
abgeblüht sind, werden hier im Juni weiße und

rosa Glockenblumen stehen. Dieses Jahr werden

sie gut gedeihen, denn sie haben Feuchtigkeit und

gedämpftes Sonnenlicht gerne." Und dann stellte

ich es mir wie ein Gedicht vor, hier einmal sitzen

zu dürfen, umschlossen von dem unhörbaren Ge-

läut der farbigen Campanulen, während sich jetzt

noch die Tulpen schlank und hoch im Winde be-

wegten, gleich flatternden Ostereiern, rot, gelb

und orange geströmt.

„Sehen Sie nur," sagte die Gärtnerin, „wie
dieses Jahr alles strotzt und überquillt vor Vlü-
ten, als wollte es ein Strauch dem anderen zu-
vor tun. Es ist, als wollten uns die Sträucher
beweisen, daß sie noch lebten und Kraft in sich

hätten, trotz Krieg, Tod und Teufel und daß auch

wir den Mut nicht verlieren sollen."

Sie sprach von den Pflanzen beinahe wie von

Menschen, es hätte mich kaum gewundert, wenn

sich hie und da eine der Blumen ihr zugewendet

hätte, um ihr zu zeigen, daß sie ihre Sprache

wohl verstünden und sie sie dankbar und unter-
tänig liebten.

Eine kleine Meise aus dem Baume ließ ihr
regelmäßiges „Zizi-be, Zizi-be" ertönen. „Jetzt
hören Sie meinen kleinen Buttervogel rufen?"
lachte die Gärtnerin ihr fröhliches Lachen, „jeden

Morgen sitzt der kleine Kerl auf dem Fenstersims
der Küche und wartet auf sein Butterkrümlein.
Ich kann ihm die Rationierung nicht begreiflich
machen, und ein hartes Herz will ich ihm nicht

vortäuschen, darum schließe ich einen Kompro-
miß, der ihn und mich befriedigt."

Jetzt schritten wir an Sträuchern vorbei, die in
allen Farben blühten. „Hier ist meine Flieder-
Hecke, dort der johannisblättrige Spierstrauch)
er duftet nicht, aber dafür wird bald der Jasmin
blühen und im Hochsommer das Geisblatt um die

Laube. Auch der Hollander wird kaum mehr

lange auf sich warten lassen, ich rate ihnen, ver-
schmähen Sie seine Beeren nicht, Sie werden zur
gesuchtesten Konfitüre des Jahres gehören."



Sïïtittfertoeife gelangten toit
an bad atte, eiferne ©artentor,
benn mein 23efucf) hatte fief) gar
lange audgebehnt, unb ici)

mußte an ben ^eimtoeg benfen.

0a aber blieb bie ©ärtnerin
nod)maId fteïjen unb geigte

reeßtd ben 2f6f)ang hinauf, „©en
ba jnüffen Sie noef) beachten, et

ift mein Stofg. Sehen Sie nur,
toie er bfüijt, toie ein goibener

Vorhang!" 3ch hob ben 23Iicf

unb begegnete bem teucfytenben

©etb einesS ©ofbregenftrauched,
ber toie ein Springbrunnen bon
oben nach un-ten riefelte, „©inen
Sfugenbficf nur, toarten Sie,
bitte!" ©ie feften fjußpfoften
ber ©ärtnerin ftapften ben 2Ib~

hang hod). 3dj hörte ^voetge

fniefen, unb bie mächtige @ar-
tenfehere f'nirfd)te, bie immer an
einem Jxettfein neben ber ©ar-
tenfdfürge hcrabbaumefte. ©ann
rutfcf)te bie ©ärtnerin, mehr aid

fie ging, ben fteifen, ffeinen

.ftang hinunter, unb ehe id) ed
_

mir berfah, lag in meinen 2fr-
men ein mächtiger Strauß, ber

bald darf man aufstehen Phot a. n^, Be

fühl unb buftenb toar, unb

beffen gange üppige ©efbheit über meine naeften fid) entbfätternben garten Slofe auf bem toeißen

2Irme riefelte. Hafen, fdjon ein Hein toenig materieffer feßtenen

afd biefer blumige ©ofbregenftrauß, ben id) trug
©a hielt id) nun biefed ©efb umfdjilungen,

biefed falte Qinfgefb, toie ed matenbe Kollegen
nennen! 3eßt aber, ba id> mich banfenb Perab-

unb ber nur ©uft, gartefte Subftang unb toahrer

©örterfamen toar.

~ r r v-, „©anf 3ßnen," fagte ich' nodjmald unb fcßüt-
feßtebete unb ben Sßeg nach #aufe einfcßfug, ' ~J '

<•

v o «s s- «v - \ s « tefte ber ©ärtnerin bie £>anb „toie tounberbar
hatte id> nur bad ©mpftnben, eine tounberbare, ,„
« <vr \ is cn s * fmb bod) biefe gelben Sippenbfutler!
foftbare ©abe gu tragen, unb ber 9fame bed '

Straucßed fam meinem ©lücfdempfinben toie ein 3eßt aber fadfte meine ©aftgeberin, aid hätte

magifched Sßort entgegen, ©ofbregen? Sßie him- i<$ ben beften Sßiß Pon ber Sßeft gemacht, unb

meftoeit toar biefed Sßort Por bem fünften [ogte mffb Iädjelnb: „Schmetterlingsblütler, bad

3infgefb entfernt, toie umbuftete ed einen unb ift ein großer Unterfdfieb llnb toährenb ich

regte bie ^3f)antafie an. Stgiand ©anaë erftanb feeiter ging, hörte id) noch ihr befchämenbed, gut-

bor mir, toie fie in ihrer Pollen Schönheit, unPer- mütiged Sachen.

hälft auf ihrem Säger, ben fjetbengeugenben ©aheim fteffte id> ben Strauß in eine bauchige

©ofbregen bed geud entgegennahm, obgleich bie Sferrafotta-Öafe. Sßie tounberPoff hingen nun bie

runben ©ofbftücfe bed oberften (Sotted neben ber üppigen, gelben ©ofben über bie audgebueßteten
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Mittlerweile gelangten wir
an das alte, eiserne Gartentor,
denn mein Besuch hatte sich gar
lange ausgedehnt, und ich

mußte an den Heimweg denlen.

Da aber blieb die Gärtnerin
nochmals stehen und zeigte

rechts den Abhang hinauf. „Den
da xnüssen Sie noch beachten, er

ist mein Stolz. Sehen Sie nur,
wie er blüht, wie ein goldener

Vorhang!" Ich hob den Blick
und begegnete dem leuchtenden
Gelb eines Goldregenstrauches,
der wie ein Springbrunnen von
oben nach unten rieselte. „Einen
Augenblick nur, warten Sie,
bitte!" Die festen Fußpfosten
der Gärtnerin stapften den Ab-
hang hoch. Ich hörte Zweige
knicken, und die mächtige Gar-
tenschere knirschte, die immer an
einem Kettlein neben der Gar-
tenschürze herabbaumelte. Dann
rutschte die Gärtnerin, mehr als
sie ging, den steilen, kleinen

Hang hinunter, und ehe ich es

mir versah, lag in meinen Ar-
men ein mächtiger Strauß, der ^ i°t zm. b-lä àk -ààn ?k°.. 5. «-r. -à
kühl und duftend war, und

dessen ganze üppige Gelbheit über meine nackten sich entblätternden zarten Nose auf dem weißen

Arme rieselte. Laken, schon ein klein wenig materieller schienen

als dieser blumige Goldregenstrauß, den ich trug
Da hielt ich nun dieses Gelb umschlungen,

dieses kalte Zinkgelb, wie es malende Kollegen
nennen! Jetzt aber, da ich mich dankend verab-

und der nur Duft, zarteste Substanz und wahrer
Göttersamen war.

^ ^ ^ c- - „Dank Ihnen," sagte ich nochmals und schüt-
schiedete und den Weg nach Hause einschlug,

^ ^s ^ ^ ^ ^ ^ < telte der Gärtnerin die Hand „wie wunderbar
hatte ich nur das Empfinden, eine wunderbare,
» ^ n sind doch diese gelben Lippenblütler!
kostbare Gabe zu tragen, und der Name des "

Strauches kam meinem Glücksempfinden wie ein 3^zt aber lachte meine Gastgeberin, als hätte

magisches Wort entgegen. Goldregen? Wie him- ich den besten Witz von der Welt gemacht, und

melweit war dieses Wort vor dem schulhaften sagte mild lächelnd: „Schmetterlingsblütler, das

Zinkgelb entfernt, wie umduftete es einen und ist ein großer Unterschied Und während ich

regte die Phantasie an. Tizians Dana« erstand weiter ging, hörte ich noch ihr beschämendes, gut-

vor mir, wie sie in ihrer vollen Schönheit, unver- mütiges Lachen.

hüllt auf ihrem Lager, den heldenzeugenden Daheim stellte ich den Strauß in eine bauchige

Goldregen des Zeus entgegennahm, obgleich die Terrakotta-Vase. Wie wundervoll hingen nun die

runden Goldstücke des obersten Gottes neben der üppigen, gelben Dolden über die ausgebuchteten
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SÖänbe be« ©efäge«. ©« bämmert bereit«, un-
fidjtbare tßöget fingen if)t Stbenbtieb, bie fdjtoarze

Stmfet figt auf ber ©pige ber fteinen 33irfe.

ilangfam füllt fid) ber ganze Staum mit ben bunt-
1er toerbenben ©djteiern ber 9tad)t, bon bem

runben ïifdje au« ftrafilt mir, toie ber ©eifern

einer üfone ba« ©elb be« ©olbregen« entgegen,

perlt Ifernieber, Pertiert fid) im ©ämmer unb

teudjtet ibieber auf, tebenbige« ©bmbot einer lau-
nifdjen ©öttergabe. eteffx 53a$.

jHadï trallbradjtrm fagrmrrh
©a« SBerkgeug fort, fdbliejjf Stall unb Seifeuer,

©enn uufer ©agroerb ift getan.

©ie ©lieber fei)merken — boef) mit neuer

Sraft fangen mir ein neue« an.

2Ba« bleibt un« anbre«? ©iefe Celjte

33erbirbt ben innern Sltenfb^en nid^t,

Unb ob ber äujke [ich oersetjre,

©ilt nicht« norm eroigen ©erict)t.

Schon ftei)t bie Statut un« grog ju Raupten;

Sdjlieg Schopf unb Çau« unb geh sur tRutj ~
3Benn im« bie ©rbenroerbe ftäubten,

So tröfte, tperr ber ÎBelt, un« ©u.

Unmerklich lenkt bie 2Ttonbfct)aluppe

©ie galtot sum Sßort. 3n feltner ipradift

prangt über un« bie ipimmel«kuppe

Sternüberfdt im ©lans ber Stadjjt.

Sermann SittBrunner.

Zwei Geschichten von Joh. Peter Hebel

©ieguteSftutter.
3m 3af)re 1796, at« bie franzöfifdje Strmee

nach bem Slücfzug au« ©eutfdjtanb jenfeit« bin-
ab am SU^exn tag, feifnte fid^ eine Sftutter in ber

©djtoetz nadj ihrem Kinb, ba« bei ber Strmee

mar, unb bon bem fie lange nidjt« erfahren batte,
unb ibr Serz batte babeim feine Stube mebr. „©r
mug bei ber SUjein-Strmee fein", fagte fie, „unb
ber liebe ©Ott, ber üjn mir gegeben bat, mirb mid)

3u ibm führen", unb al« fie auf bem ißofttoagen

?um ©t. 3obanni«tor in 23afet berau« unb an

ben Stebbäufern Porbei in« ©unbgau gefommen

mar, treuherzig unb rebfetig, mie alle ©emüter

finb, bie ïeitnebmung unb Hoffnung bebürfen,
unb bie ©djtoeizer oïjnebem, ergabïte fie djeen

Steifegefäbrten batb, ma« fie auf ben Sßeg ge-
trieben hatte, „fjünb' ich ihn in ©otmar nidjt, fo

geh' ich nadj ©tragburg, finb' ich ihn in ©trag-
bürg nicht, fo geh' idj nach SJtainz." ©ie anbern

fagten ba« bazu unb jene«, unb einer fragte fie:
„3Öa« ift benn ©uer ©obn bei ber Strpnee? Stta-

jor?" ©a mürbe fie faft Perfdjämt in ihrem 3n~

menbigen. ©enn fie badjte, er tonnte mobt SJtajor

fein ober fo etma«, meit er immer brap mar, aber

fie mugte e« nicht. „Stenn idj ihn nur finbe",
fagte fie, „fo barf er auch etma« meniger fein,
benn er ift mein ©obn."

Qmei ©tunben bertoärt« ©olmar aber, at«

fdjon bie ©onne fidj su ben ©tifäffer 23ergen

neigte, bie Sitten trieben beim, bie Kamine in
ben ©orfern raudjten, bie ©otbaten in bem Äager

nicht meit bon ber ©trage ftanben partientoeife
mit bem ©emebr bei,m fjug, unb bie ©enerate

unb Dberften ftanben Por bem Hager beifammen,
bi«tutierten miteinanbe-r, unb eine junge meigge-
tteibete Herfen Pon meibtidjern ©efdjtedjt unb

feiner SMIbung ftanb audj babet unb miegte auf
ihren Strmen ein Kinb. ©ie f^rau im i)3ofttoagen

fagte: „0a« ift audj feine gemeine ißerfon, bag

fie nage bei ben Serren ftegt. 3Ba« gitt'«, ber, mo

mit ihr rebet, ift ihr Sftann."

©er geneigte tiefer fängt allbereit« an, etma«

ZU merfen, aber bie fjmau im ißofttoagen merfte

nodj nidjt«. übt Sftutterberz hatte feine Stbn-

bung, fo nahe fie an ihm Porbeigefabren mar,
fonbern bi« nach ©otmar hinein mar fie ftiü unb

rebete nimmer. 3n ber ©tabt im 2Birt«bau«, too

febon eine ©efettfdjaft an ber SRxdjtzeit fag, unb
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Wände des Gesäßes. Es dämmert bereits/ un-
sichtbare Vögel singen ihr Abendlied, die schwarze

Amsel sitzt auf der Spitze der kleinen Birke.

Langsam füllt sich der ganze Naum mit den dunk-
ler werdenden Schleiern der Nacht, von dem

runden Tische aus strahlt mir, wie der Schein
einer Ikone das Gelb des Goldregens entgegen,

perlt hernieder, verliert sich im Dämmer und

leuchtet wieder auf, lebendiges Symbol einer lau-
nischen Göttergabe. Steffi Bach.

Mach vollbrachtem Tagewerk

Das Werkzeug fort, schließt Stall und Scheuer,

Denn unser Tagwerk ist getan.

Die Glieder schmerzen — doch mit neuer

Kraft fangen wir ein neues an.

Was bleibt uns andres? Diese Lehre

Verdirbt den innern Menschen nicht,

Und ob der äußre sich verzehre,

Eilt nichts vorm ewigen Gericht.

Schon steht die Nacht uns groß zu Häupten;

Schließ Schöpf und Haus und geh zur Ruh —

Wenn uns die Erdenwerke stäubten,

So tröste, Herr der Welt, uns Du.

Unmerklich lenkt die Mondschaluppe

Die Fahrt zum Port. Än seltner Pracht

Prangt über uns die Himmelskuppe

Sternübersät im Glanz der Nacht.

Hermann Hiltbrunner.

Oesc^liàen von jolt. ?elep

DieguteMutter.
Im Jahre 1796, als die französische Armee

nach dem Rückzug aus Deutschland jenseits hin-
ab am Rhein lag, sehnte sich eine Mutter in der

Schweiz nach ihrem Kind, das bei der Armee

war, und von dem sie lange nichts erfahren hatte,
und ihr Herz hatte daheim keine Ruhe mehr. „Er
muß bei der Rhein-Armee sein", sagte sie, „und
der liebe Gott, der ihn mir gegeben hat, wird mich

zu ihm führen", und als sie auf dem Postwagen

Zum St. Iohannistor in Basel heraus und an

den Rebhäusern vorbei ins Sundgau gekommen

war, treuherzig und redselig, wie alle Gemüter

sind, die Teilnehmung und Hoffnung bedürfen,
und die Schweizer ohnedem, erzählte sie ihren

Reisegefährten bald, was sie auf den Weg ge-
trieben hatte. „Find' ich ihn in Colmar nicht, so

geh' ich nach Straßburg, find' ich ihn in Straß-
bürg nicht, so geh' ich nach Mainz." Die andern

sagten das dazu und jenes, und einer fragte sie:

„Was ist denn Euer Sohn bei der Arxnee? Ma-
jor?" Da wurde sie fast verschämt in ihrem In-
wendigen. Denn sie dachte, er könnte wohl Major
sein oder so etwas, weil er immer brav war, aber

sie wußte es nicht. „Wenn ich ihn nur finde",
sagte sie, „so darf er auch etwas weniger sein,

denn er ist mein Sohn."

Zwei Stunden herwärts Colmar aber, als

schon die Sonne sich zu den Elsässer Bergen
neigte, die Hirten trieben heim, die Kamine in
den Dörfern rauchten, die Soldaten in dem Lager
nicht weit von der Straße standen partienweise
mit dem Gewehr besm Fuß, und die Generale

und Obersten standen vor dem Lager beisammen,
diskutierten miteinander, und eine junge weißge-
kleidete Person von weiblichem Geschlecht und

feiner Bildung stand auch dabei und wiegte auf
ihren Armen ein Kind. Die Frau im Postwagen

sagte: „Das ist auch keine gemeine Person, daß

sie nahe bei den Herren steht. Was gilt's, der, wo

mit ihr redet, ist ihr Mann."
Der geneigte Leser fängt allbereits an, etwas

zu merken, aber die Frau im Postwagen merkte

noch nichts. Ihr Mutterherz hatte keine Ahn-
dung, so nahe sie an ihm vorbeigefahren war,
sondern bis nach Colmar hinein war sie still und

redete nimmer. In der Stadt im Wirtshaus, wo

schon eine Gesellschaft an der Mahlzeit saß, und
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